
Sanfte Schatzsuche 

ROHSTOFFE Einen naturscho­
nenden Ansatz zum Aufspüren 
von Mineralen verfolgen For­
scher des Helmholtz-Instituts 
Freiberg für Ressourcentechno­
logie in Sachsen. Statt wie frü­
her üblich im Gelände zu bud­
deln, zu bohren oder Gesteins­
proben zu sammeln, erkunden 
die Forscher schwer zugängli­
ches Gebiet mit Drohnen. Diese 
bestücken sie zuvor mit sen­
sibler Technik: Hyperspektral­
kameras sollen wertvolle Roh­
stoffe aus der Luft ausmachen, 
wo bislang Bodenuntersuchun­
gen nötig waren. Andere Sen­
soren messen die natürliche 
Radioaktivität oder das Magnet­
feld und können auf diese Wei­
se sogar mineralische Schätze 

erfassen, die gar nicht bis an die 
Oberfläche reichen. »Wir ver­
suchen, die Exploration neuer 
Minerale zu verbessern, ohne 
die Umwelt zu belasten«, sagt 
der Geowissenschaftler Richard 
Gloaguen, der die Abteilung 
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Erkundung des 1:hstituts leitet. 
Der drohnenges'tützte Ansatz 
sei billiger, sicherer und natur­
verträglicher als der sonst 
übliche Einsatz von schwerem 
Gerät. Die Drohnen waren 

, schon in Namibia, Grönland, 
Norwegen und in den Dolo­
miten im Einsatz. Das aus dem 
Institut gegründete Start-up 
TheiaX bietet seine Dienste 
inzwischen Bergbaufirmen an. 
Die gefundenen Rohstoffe sol­
len nachhaltig verwendet wer­
den. Lithium etwa für Batterien 
von Elektroautos, Dysprosium 
für Magnete von Turbinen, die 
durch Wasser oder Wind an­
getrieben werden. Geowissen­
schaftler Gloaguen sagt: »Wir 
wollen neue Minerale finden 
und damit die Energiewende 
unterstützen.« BLE 

„Bewegung ist Futter fürs Gehirncc 

GESUNDHEIT Untersuchungen zeigen: Körperliche Aktivität könnte helfen, 

Depressionen zu überwinden. 

Die Neurologin 
Karin Rosenkranz, 
50, von der Uni­
versitätsklinik für 
Psychiatrie und 
Psychotherapie am 
Campus Ostwestfa­

len-Lippe der Ruhr-Universität 
Bochum untersucht, wie körperli­
che Bewegung das Gehirn von 
Menschen mit Depressionen wie­
der zum Positiven verärzdern 
kann. 

SPIEGEL: Frau Rosenkranz, Sie 
haben 23 Frauen und Männer 
mit Depressionen jeweils drei 
Wochen lang ein von Sport­
wissenschaftlern entwickeltes 
Bewegungsprogramm absolvie­
ren lassen. Was ist dabei heraus­
gekommen? 
Rosenkranz: Wir konnten deut­
lich sehen, dass Symptome der 
Depression wie Niedergeschla­
genheit oder Interessensverlust 
bei den Mitgliedern der Bewe­
gungsgruppe gelindert wurden. 
Anders als bei den 19 Patientin­
nen und Patienten der Ver­
gleichsgruppe, die nicht am 
Bewegungsprogramm teilnah­
men. Das haben wir durch 
Befragungen herausgefunden. 
SPIEGEL: Darüber hinaus haben 
Sie das Gehirn der Testperso-

nen untersucht. Konnten Sie 
auch da Veränderungen fest­
stellen? 
Rosenkranz:Ja.Menschen 

mit Depressionen haben eine 
verminderte Gehirnplastizität. 
Die Nervenzellen sind nur 
efngeschränkt erregbar und 
haben weniger Lust, sich mit­
einander zu vernetzen, 
wenn ein Lernreiz von außen 
kommt. Nun haben wir fest­
gestellt: Diese Plastizität war 
nach dem Bewegungsprogramm 
deutlich höher und erreichte 
wieder das Niveau gesunder 
Menschen. Bei den Patienten 

der Kontrollgruppe war das 
nicht der Fall, die Verände­
rungsbereitschaft des Gehirns 
blieb auf dem niedrigeren 
Niveau. 
SPIEGEL: Heißt das, dass 
Aktivität einem Depressiven 
helfen kann, wieder gesund 
zu werden? 
Rosenkranz: Das ist das, was 
wir langfristig hoffen. Wir 
haben gesehen, dass wir das 
Gehirn durch unser Programm 
wieder lernfähiger machen, 
dass wir es funktionsfähiger 
machen, dass wir es flexibler 
machen. 

FUSSNOTE 

150 
Jahre alt könne ein Mensch ma­
ximal werden, berichten For­
scher im Fachblatt »Nature Com­
munications«, danach sei aber 
Schluss. Für die Schätzung un­
tersuchten sie Gesundheitsdaten 
daraufhin, in welchem Tempo 
der Körper die Fähigkeit verliert, 
lebenswichtige Stoffwechsel­
vorgänge aufrechtzuerhalten. 
Selbst wenn jemand niemals 
einen Herzinfarkt, ein Krebslei­
den oder einen Unfall haben soll­
te, wird dieser Prozess spätes­
tens rund 54000 Tage nach der 
Geburt versagen. Den Alters­
rekord hält die Französin Jeanne 
Calment, die 122 Jahre alt wurde. 

SPIEGEL: Körperliche Aktivität 
hebt die Stimmung, das offen­
baren auch andere Studien. 
Warum ist das so? 
Rosenkranz: Wir haben durch 
Bewegung eine erhöhte Aus­
schüttung an Serotonin und 
Dopamin, aber auch an Gluta­
mat, das sind alles Neurotrans­
mitter, deren Konzentration 
bei Menschen mit Depression 
deutlich vermindert ist. Und 
im Gehirn gibt es sehr viele 
Verbindungen zwischen den 
Arealen für die Motorik und 
jenen für die Kognition. Aus 
diesem Grund kann auch die 
Denkkraft profitieren, wenn 
man körperlich aktiv wird. 
Ganz gleich ob Bewegung, 
sensorische oder intellektuelle 
Anreize - das alles ist Futter 
für das Gehirn, weil es die 
Synapsen aktiviert. 
SPIEGEL: Zu den Symptomen 
der Depression zählt die 
Antriebslosigkeit. Da ist es wohl 
nicht damit getan, einem Pa­
tienten zu empfehlen: Geh mal 
eine Runde joggen. 
Rosenkranz: Wir kennen diese 
Schwierigkeit und vermeiden 
deshalb ganz bewusst Begriffe 
wie Sport oder Training. Wir 
machen einfache Übungen 
zu Kraft, Ausdauer und Koordi­
nation, das sportliche Niveau 
ist eher niedrig. Die Teilnehmer 
spüren idealerweise: Jetzt 
habe ich mich überwunden, 
und es war eigentlich sogar 
ganz schön. BLE 
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